Ich habe 
propler habitum animorum, 
bringen 
gar drei oder vier Parteien haben. 
von einander ſeparirt bleiben, aber 
ſonderlich aus denen, beiden 
trachten, beederſeits in unſern 


kirchlichen Verein in den letzten 
drei Jahrhunderten. 


Der Wunſch und das Streben, die getrennten Reli⸗ 
Jifonsparteien zu vereinigen, iſt wohl ſo alt, als die Tren⸗ 
nung ſelbſt. Melanchthon, der große Mitarbeiter an dem 
deſſerungswerke des Religions- und Kirchenweſens, war 
I zu Anfange der Trennung für bie Wiedervereinigung 
15 thätig; er hielt fie für ausführbar, keineswegs aber 
der, der ſolche ſogar, aber auch nur zu ſeiner Zeit, 
Ge mg erklärte. Man war gleichwohl bei einem 
ie DUB von Männern beider Parteien über manche Ar- 
5 einander ziemlich nahe gekommen, was beachtet zu 
Ae en verdient. Mit gleichem Streben ſchrieb Erasmus 
Ei amicabili ecelesiae concordia; aber nicht mit dem 
ner wirkte er für die gute Sache der Religion nach ſei⸗ 
Urt nfiht und Erwartung: doch milderte er, nach Schröckhs 
Eudeile, reinigte und beſſerte auf allen Seiten bis an ſein 
9 ſuchte nur von dem herrſchenden Lehrbegriffe und 
Na Kirchengebräuchen ſo viel zu retten, als er konnte. 
une udeten Verſuchen in mündlichen Unterredungen, 
welch dem geſchloſſenen Religionsfrieden (26. Sep. 1555), 
Ri cher ſtets unverbrüchlich gehalten werden ſollte, wenn 
gleich keine Ausgleichung der ſtreitigen Religionspunkte je 

lüb Staude käme, erſchienen de stratagematibus Satanae 
515 VIII. (1565) von Acontius, wo Duldung als das 
I Mittel zu Religionsverein ſehr nachdrücklich empfoh⸗ 
wird, Klenchus abusaum, corruptelarum, de- 
; itatum, vitiorum, deliquiorum raecipuorum 
"omana ecclesia ) (1753) von Wicelius (Georg 


Verſuche zum 


r.. , ̃ ͤÜ ern — — 
*) Bor dieſer Schrift (der Enumeratio abusnum ae incommo- 
dorum etc, wie fie auch heißt,) hatte lange ſchon (im J. 
1544) Wicel Vorſchläge zur Vereinigung gethan in ſeiner 


zu einer Vereinigung der Kirchen keine Hoffnung zu dieſer Zeit 
ja ich Tage, 
verſuchen wollte, ſollten wir in kurzer 
Daher es beſſer iſt, 
mit Geduld und Liebe einander tragen, und 
partibus gemeinen 


wann die Sache ſolche zuwegen zu 
Zeit anſtatt der jetzigen zween, 
daß wir im uebrigen 


Grundwahrheiten des Glaubens 


Gemeinden rechtſchaffene Chriſten zu —.— 


pener. 


Wicel), welcher mit Unwillen rügt, daß man die augen. 
fälligen Fehler und Mißbräuche nicht erkennen wolle, und 
de articulis religionis inter Catholicos et Prote- 
stantes controversis ad Imperatores Ferdinandum 1. 
et Maximilianum II. Consultatio (1577) von Caſſan⸗ 
der: beide, Caſſander und Wicel, 
(zum ewigen Ruhme Ferdinands 
was ſie da wirkten,) zur 


Chriſten aufgefordert. 


wurden von dem Kaiſer 
1. und Maximilians II., 
Vereinigung der geſchiedenen 
So fuhr man fort, im 17., wie 
im 16. Jahrhunderte, an dem großen Vereinigungswerke zu 
arbeiten, nicht ohne wohlthätige Wirkungen, die freilich 
nicht ſo öffentlich, mehr im Stillen, unverkenn⸗ und of⸗ 
fenbar find. Schon zu Anfange des 17. Jahrhunderts 
offenbaren ſich drei Vereinigungsverſuche, zu Regensburg, 
zu Durlach und zu Neuburg in der Pfalz. Was Gro. 
tius zur Vereinigung der Chriſten ſchrieb und wirkte, iſt 
in Abſicht auf Religionsduldung und Frieden beſonders der 
Aufmerkſamkeit und Beherzigung würdig. Seine Schrift 
Via ad pacem ecclesiasticam enthält Caſſanders Fries 
densvorſchlage, die Ferdinand I. und Maximilian II. über⸗ 
reicht wurden, mit reichen Anmerkungen zu eben dieſer Abs 
ſicht. „Vielleicht wird mir“, äußert er, „da ich diezeni⸗ 
gen zu vereinigen ſuche, welche ganz entgegengeſetzte Mei⸗ 
nungen hegen, keine von beiden Parteien Dank wiſſen“; 
er war damit zufrieden, ſeinen friedfertigen Wünſchen Ge⸗ 


.. ͤ ͤ vv. — 
Querela Feclesiae, die er dem Kaiſer Ferdinand übergab, 
und fernerhin zum kirchlichen Frieden und Verein gearbeitet. 
So die Via regia von ihm, sive de controversis religionis 
capitibus conciliandis sententia, im J. 1564, zuletzt mit 
Caſſanders Gutachten und andern verwandten Schriften 
1669 zu Helmftädt von Hermann e aufs Neue 
herausgegeben. Mit freimüthiger Wahrheitsliebe deckte 
er die Mängel und Fehler, nicht nur ſeiner eigenen Glau⸗ 
bensgenoſſen, auf. 
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nüge zu leiften, und hoffte nur von der Nachwelt Dank, 
wir er ausdrücklich in dieſen Verſen ſagt: 5 
Accipe sed placidus, quae si non optima, certe 

Expressis nobis non mala pacis amor 
Et tibi die, nostro labor hie si displicet aevo, 

A grata pretium posteritate feret. a 
Er legte den ſo eifrigen Wunſch ſeines Herzens noch in 
einer beſondern Schrift, Votum pro pace ecelesiastica, 
nieder, welcher, feine Animadversiones in animadver- 
siones Andreae Riveti (hierher gehörig) vorher gingen. 
Es traten ſofort in dem Eifer der Religionsvereinigung 
Schriftſteller auf. Franciscus Junius gab ſein Irenicum, 
de pace ecclesiae catholicae, inter Christianos, 
quamvis diversos sententiis, religiose procuranda, 
colenda atque continenda heraus, welches er für das 
liebſte ſeiner Werke hielt, weil er es, wie er ſagte, nicht 
als Theolog, ſondern als Chriſt, geſchrieben hätte. Roc— 
cus von Spinola ſuchte Vereinigung durch eine Schrift, 
überſchrieben concordia christiana — circa puncta 
principalia, durch einen ſechzehnjährigen Briefwechſel mit 
gelehrten Proteſtanten und durch Reiſen; aber man traute 
dem Biſchofe nicht, ſah das Gefährliche unter den Loc 
ſpeiſen: noch um das J. 1682 verſpricht der nach ſeinem 
Vorgeben im Namen des Papſtes und der Kirche, daß die 
Communion unter beiderlei Geſtalten, die Prieſterehe und 
Anderes mehr zugeſtanden werden ſollte. Es war von 
Spinolas Schrift und Zuſagen ſo wenig zu erwarten, als 
von Richelieus beſondern Methode: man müſſe mit den 
Proteſtanten (Reformirten) nicht anfangen, von der 
Lehre zu diſputiren, ſondern von der Kirche, 
deren Anſehen man durch ſolche Beweisgründe behaupten 
könnte, die einen großen Schein hätten, wie aus ſeinem 
erſt nach dem Tode erſchienenen Buche: Praité qui con- 
tient la methode la plus facile et assurée de con- 
vertir ceux, qui se sont separés de l’Eglise (Paris 
1651 fol.) zu erſehen iſt. So zerſchlug ſich auch die Un— 
terhandlung mit Amhraut oder Amirald, dem berühmten 
Theologen zu Saumur, von Richelieu eingeleitet, als Au— 
debert, der Jeſuit, im Namen des Königs und des Car- 
dinals, vortrug, man wolle die Anrufung der Heiligen, 
das Fegfeuer und die Verdienſtlichkeit der guten Werke 
und Mehreres aufgeben, wenn die Reformirten ſich wieder 
mit der römiſchen Kirche vereinigten. So mehrere an ſich 
fruchtloſe Bemühungen zu einem Vergleiche, da andere, 
wie die Vereinigungsbemühungen und Schriften eines Caf 
ſanders und Wecels von der katholiſchen Seite, dem eifri— 
gen Wunſche der Kaiſer Ferdinands und Maximilians ge— 
mäß gewiß zum Ziele würden geführt haben, wenn nicht 
der römiſch, katholische Lehrbegriff, der geſammte Zuſtand 
der katholiſchen Kirche und ihres Oberhauptes ſelbſt es da— 
mals unmöglich gemacht hätten. Was von Seiten der 
Katholiken geſchah, war mehr ſcheinbare Annäherung zur 
evangeliſchen Kirche, gefällige Aeuſſerungen um in den 
Schoos des Katholicismus zurlck zu führen: fo die Bemü— 
hungen von Franz Veron, einem Werkzeuge des ſchlauen 
Richelieu, und der Gebrüder Adrian und Peter von Wa— 
lenburg. Durch den weſtphäliſchen Frieden kam neues Le— 
ben mit duldſameren, friedfertigern Geſinnungen in Reli⸗ 
gionsangelegenheiten, nach den wohl erkannten Folgen des 
ſchändenden und ſo verderblichen Religionshaſſes. Es wurde 


932 


Geſetz, mit der katholiſchen Religion, worunter billig 0 
griechiſche hätte begriffen werden ſollen, auch die eee 
tiſche in dem Reiche zu dulden, eine vollkommene 7 
heit zwiſchen den Religionsparteien, gleiches kirchliche Re 52 
gleiche Religionsfreiheit, zwar mit Einſchränkung , Bi 
halt, beſtimmt, veſt gegründet, ob es wohl nie an Br 
ſuchen der Gegenpartei fehlte, die Proteſtanten zu (hwädh, 
und zu beeinträchtigen, oder doch ihre Freiheit und Re X. 
zu beſchränken, gleich wie ſchon der Papſt W 5 
den Anfang machte, indem er in einer Bulle den mel 1 
liſchen Frieden öffentlich verdammte, daher leider die en 
ſtändigen Religionsbeſchwerden und die Auswanderung 
wegen der unabläſſigen Verfolgungen und Vedrückungen 


nicht blos in Deutſchland. Wie wohlthätig wirkte a 
der Kurfürſt und Erzbiſchof von Mainz, Johann Pbi = 


von Schönborn, für ganz Deutfchland in dem g den 
Werke des weſtphäliſchen Friedens, während und nach d 
Vollziehung desſelben! Er hatte es tief eingeſehen 10 
empfunden, wie die verſchiedenen Religionsgrundſätze 1195 
Glaubensmeinungen die eigentlichen und vorzüglichen T. 0 
federn aller bisherigen Verketzerungen, Verfolgungen, 
Kriege waren, ſah auch, wie der Geiſt der Aufklärung 8 
die Reformation und durch die Wirkungen des weſtyh ie 
ſchen Friedens vorgedrungen war: er erkannte demnach H 
Nothwendigkeit, auf der einen Seite zwar die Hierarche 
zu ſchützen, aber auch auf der andern, freilich wohl mehr 5 
volitiſcher Hinſicht, auf Mittel und Wege zu denken, ; 
die getrennten Parteien möglichſt vereinigt werden könnten, 
Er hatte es ſchon bewieſen, wie würdig er ſei, zu regier in 
durch die weife Wahl erleſener Männer, auf 10 
dem ihrer Poſten, für jeden Zweig der Staatsverwalluc 
und für jene ſo kritiſche Zeiten: er bewies es nun eh 
durch die Wahl der Männer zur Vereinigung oder 50 
mehr zur Annäherung in den Angelegenheiten der Reli i 
und Kirche. Welch einen Mann hatte nicht der wii 
Fürſt an Leibnitz gefunden, um, fo weit nur möglich 
zum gewiſſeſten Ziele zu gelangen! itt⸗ 
Auch die verſchiedenen Parteien mußten dieſen Verl n 
ler ehren und auserwählt finden, einen Philoſophen, „ 
weltliche Weisheit der himmliſchen begegnete, der den an, 
ben, den Offenbarungsglauben, würdigte, die Uebereinflin, 
mung des Glaubens und der Vernunft ſtützte. Leite 
dieſer große Philoſoph, follte nun, dazu war er vom ran 
fürſten und Erzbiſchofe, der ihn durch feinen beruͤhm 


a en 
Kanzler, Baron von Boineburg, kennen lernte, an 3 


Hof berief, beauftragt, mit den beßten Köpfen ſeine pen 


mit den berühmteſten Gelehrten, weltlichen und geiſtlig e 
Standes, der Katholiken und Proteſtanten in Briefwechſe 
und Unterhandlungen zu treten, und Alles anzuwenden h, 
Ueberzeugung und Vorbereitung. Man muß es auch 

men, daß er den gelehrten, fanften und duldſamen den 
biſchof Walenburg, um Leibnitzen zu unterſtützen, un 
klugen, feinen Generalvicar von Walderdorf zu den und 
handlungen mit den Höfen, beſonders des Papſtes iſt 
zur gehofften Vollendung des Werkes erwählte. ahn 
intereſſant, die gewechſelten Briefe mit den eben ag 5, 
ten Männern, und dann mit einem Boſſuet, Mo greß 
Peliſſon, Spener und Andern zu leſen; und wie duch 
Leibnitzens Antheil an dem Vereinigungsweſen 3 dem, 
wie weit es in der Sache gekommen, erſieht man au 


| 


der 
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oe Manuſcripte vorhandenen, Leibnitziſchen Briefwech— 
Abtes Gelehrten und Geſchäfftsmännern, die Briefe des 
von Lockum, Molanus betreffend, vergl. Feder's . 
ni Schrift, Sophie, Kurfürſtin von Hannover im 
nit 40 ( Hamer. 1810.), worin wichtige Briefe von Leib: 
in er den Gegenſtand ſich befinden: Leibnitz wurde auch 
N theologiſchen Gegenſtänden von dieſer geiſtreichen Fürſtin 
1. athe gezogen. Voſſuet zeichnet ſich als Friedensſtifter 
is Denn er gleich als Glaubensſtreiter von der Hofpartei 
8 feinem Briefwechſel mit Molanus und mit Leib: 
liten 0 Spener hielt aber die Vereinigung mit den Katho— 
welch nach einem Briefe an Schiller, der fie mit Calixt, 
rn er ſelbſt für den kirchlichen Frieden ungemein thätig 
* möglich glaubte, faſt für unmöglich. ) Querini, 
e Zierde des Cardinalcollegiums, unter Benedict XIV., 


ka dieſer ihn ſelbſt nennt, folgte Voſſuets Beiſpiele; nur 


e Querinis freundſchaftlicher Briefwechſel mit den pro. 

Reifen Theologen nicht in Vergleich mit jenem zwiſchen 

bi nitz und feinem Freunde Xoffuet und den übrigen Ver: 
Ndeten, 

ſch Es führten doch immer dieſe und die folgenden ireni— 
en Verſuche mehr zur Annäherung hin: wir können dieſe 

eins bläge, Wege und Mittel zu der noch möglichen Der: 
igung benutzen. Aber den erſten und ſicheren Schritt 


zur Vermittelung, ohne die Abſicht, Friedensſtifter zu wer⸗ 


a that als Katholik der berühmte Weihbiſchof zu Trier 
Hontheim, unter dem Namen Febronius, in ſeinem 
Rene: de slatu Ecclesiae et legitima potestate 
1 Pontiliois; nach Febronius iſt die Beſchränkung 


RP rofticen Macht und Gewalt das heßte Mittel zur 


0 dervereinigung der getrennten Religionsparteien. Ein 
Aer Cardinal, als Querini, de la Lance, wünſchte wohl 
5 mit einem Grafen, dem die Religion fo ſehr am 
erzen lag, als er in Staatsgeſchäfften groß war, eine 
ereiniguug, und Beide wurden einig, das Werk zu be⸗ 
eiben; aber de la Lance betrieb die Sache mehr zu dem 
* um mit vereinten Kräften dem Deismus, der doch 
dr dem Schooſe der katholiſchen Kirche entſtanden iſt, ent⸗ 
enden zu treten. Abt Jeruſalem wurde von dem proteſtan⸗ 
en Grafen vorgeſchlagen, und fo erkoren, das Geſchaͤfft 
uf. riedensunterhandlungen zu übernehmen, worauf Je⸗ 
een Schrift **) von der Kirchenvereinigung 
ihr e Benennung des Orts) im J. 1772 erſchien, aber 
em Inhalte nach zu wenig bekannt iſt. 
prot r äußert, daß die Vereinigung der katholiſchen und 
eſtantiſchen Kirche immer der Wunſch wahrer und 
8 er Staatsmänner geweſen ſei, um den traurigen Fol⸗ 
en der Trennung abzuhelfen, daß die Vorſehung ſelbſt zu 


* 
2 auch Boſſuets Darſtellung der Lehre der katholiſchen 
; irche in Hinſicht auf die von den Reformirten angeſtrit⸗ 
u Ai Senrfäge — die neue Ausgabe (überſetzt) Luzern 
* J. 8. 
) Speners eigene Worte find: diffieilem omnino etiam cum 
aliis, qui divortiam fecere , existimo, cum solis paene 
Omanis impossibilem. Quicquid nos tentaremus non 
.. Sohum non profuturum, sed gravi praejudicio et periculo 
* 8 veritatis, subiecturum metuo eke. 
705 heißt ausdrücklich: Ein Bedenken des Herrn Abts Je⸗ 
8 1 Der Graf hielt ſich, nach dem Vorberichte, da⸗ 
— s in Zurin auf, und wurde dafelbft mit dem Cardinal 
fen Erzbiſchofe de la Lance bekannt: ihre Unterredungen 
elen zuweilen auf den Deismus.“ 
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dieſer glücklichen Vereinigung vorzubereiten und die Hin⸗ 
derniſſe wegzuräumen ſcheine, daß aber die Vorſehung, 
welche weislich langſam vorſchreitet in ihren Werken, noch 
nicht Alles veranſtaltet habe. Ungeachtet dieſer Schrift, ein 
Bedenken des Abts Jeruſalem, erſchien Einleitung und 
Entwurf zum Verſuche einer zwiſchen den ſtreitigen Theilen 
im römiſchen Reiche vorzunehmenden Religionsvereinigung 
von verſchiedenen katholiſchen und proteſtantiſchen Perſonen, 
welche ſich zu dieſer Abſicht in einer Geſellſchaft verabredet 
haben (Frankf. und Leipzig 1781). Aber zwei proteſtanti⸗ 
ſche Theologen behaupteten: Es ſei unmöglich, daß eine 
ſolche Kirche, wie die evangeliſche iſt, mit der römiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen in Vereinigung treten, und man noch eher die 
muhamedaniſche Religion für Chriſtenthum halten könne, 
als das, was man zu Rom als Chriſtenthum lehrt. 
Wie die Geſellſchaft geglaubt zu haben ſcheint, fo lag die 
Urſache, warum noch keine Vereinigung zu Stande ger 
kommen fei, hauptſächlich in der Unterlaſſung eines ſchrift⸗ 
lichen Verfahrens: ſie ſchlägt daher eine ſchriftliche Unter— 
handlung zwiſchen den Gliedern beider Religionen vor, mit 
einer ſehr umftändlichen Erklärung der Art und Weiſe, 
nach welcher die ſtreitigen Punkte unterſucht werden ſollten; 
denn die Sache müſſe aus dem Grunde gehoben werden. 
Es erſchienen ferner freimüthige Briefe über das Religions⸗ 
vereinigungsweſen (Deſſau und Leipzig 1782): der eine 
Briefwechsler, welcher wider die Vereinigung iſt, bezieht 
ſich auf die vielen vergeblichen Verſuche faſt aller Jahr⸗ 
hunderte zum kirchlichen Frieden, und behauptet, daß we⸗ 
der der Katholik als Katholik, noch der Proteſtant als 
Proteſtant in jene Kirchengeſellſchaft vereinigt werden könn⸗ 
ten; ein Jeder müßte aufhören, das zu ſein, was er bis⸗ 
her geweſen iſt. Dahin gehören auch die Beiträge zu den 
neueſten Religionsvereinigungsſchriften (Frankf. u. Leipzig 
1782), die zwar kein Werk der Geſellſchaft ſind, aber als 
Magazin dienen ſollten, in welchem alle das Vereinigungs— 
werk betreffende Ereigniſſe und Schriften niedergelegt werden 
ſollten, verbunden mit einem monatlichen Briefwechſel ſo⸗ 
wohl unter den Gliedern der Geſellſchaft ſelbſt, als auch 
zwiſchen Auswärtigen und der Geſellſchaft. Den Vereini⸗ 
gungsplan von und nach Gottfr. Leberecht Maſius und das 
Buch der Vereinigung, und was ſonſt von ihm, als Or⸗ 
gan einer geheimen Geſellſchaft, herausgegeben wurde, 
ſollte hier nur berührt werden; er fand auch keinen Bei⸗ 
fall. Die Unionsverſuche und Entwürfe dauerten ſofort, 
alle, alle ohne Erfolg bis in das 19. Jahrhundert; ja das 
erſte Jahrzehend des 19. Jahrhunderts ließ mehrere Stim⸗ 
men über die Wiedervereinigung der getrennten Religionspar⸗ 
teien hören, als irgend ein ganzes Jahrh. Nur kommt aber, 
bei der Veſchaͤfftigung mit den ireniſchen Verſuchen aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte etwas von einer wohl ganz 
unbekannten katholiſchen Schrift, die ich ohnehin beſaß, in 
die Hände, von welcher ich wegen ihrer Erheblichkeit und 
Seltenheit das Gefundene hier mittheile. 

„Als ich geſtern,“ ſo hebt die Schrift an, „meinen 
Freund, den Pater Lector Cer verdiente noch etwas beſſeres 
„J ͤ ⁵ĩ— od“: ÜèT—T . 


„) Ganz übereinſtimmend in Hinſicht der unüberwindlichen 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe iſt dae Werk: super Neu- 
none Protestantium cum Ecclesia catholica. Practatus 
inter Jac. Ben. Bossuetum , Episcopum Meldensem , et 
Molanum, Abbatem in Loccum. (Wien 1782. 4.) 
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zu fein) beſuchte und wir Verſchiedenes über die theologiſche 
Unverträglichkeit ſprachen — denn hierin ſind wir ganz 
einerlei Meinung, daß in ſpätern Zeiten alles Unheil durch 
Theologen in die Welt kam, wie in den erſten durch die 
Erbſünde — überreichte er mir eine alte kleine Schrift, 
bat mich, ſie zu leſen, und ihm dann darüber meine Mei— 
nung zu ſagen; ich habe zwar, ſetzte er hinzu, einen Kir— 
zu“ begangen, ich nahm die Schrift aus verbotenen 
Sichern heraus, die, wie Sie wiſſen, bei uns, wie die 
Nonnen, verehrt find, und unſer lieber Pater Bibliothekar, 
der freilich ein Bibliothekar in Folio iſt, würde mich in den Bann 
thun, wenn er meine Kühnheit entdeckte. Ha! Es ſchimmert ſo 
ſchön dort die Morgenſonne, ſprach ich ich will mich unter eine 
Laube in Ihren Garten ſetzen. Hab ichs durchgeleſen, dann ſteige ich 
wieder zu Ihnen auf die Zelle. Wort! und bis dahin bereite ich ein, 
kleines Frühſtückchen. Ich ging, ſetzte mich hin, las und überdachte 
es. O, der vortreffliche Mann! ſagt' ich zu mir ſelbſt, er hat einen 
b Dienſt dem 18. Jahrh. geleiſtet. Rach Verlauf einer 
unde war ich wieder bei meinem Lector. Wir aßen Maibutter und 
ſchlürften ein paar Gläſer Franciscanerbier mit unſern unheiligen 
Lippen ein. O, hätten es die Väter gewußt, daß fo 2 Erzketzer bei⸗ 
ſammen ſaßen, die andächtige Cuculle möchte getrillt haben, wie der 
Greis um den Topf. O lieber! das Ding ſetze ich in chriſtlich Deutſch; 
Sie ſetzen Noten darunter, und dann hinaus in die Welt! Wir 


aten es. Ich lieferte die Ueberſetzung, und die Noten ſind von 
nem Mendicantenlector. Nur daß ich hier und da Gedanken mit⸗ 
inſtreute, um der Stelle Mannichfal 


keit ugs Leſet es, 
und ärgert euch nicht! — Aufſchriſt: Frieden orſchlag, wie die 
drei bis jetzt getrennten Hauptreligionen, die römiſch⸗katholtſche, 
evangelifch = lutherifche und evangeliſch-reſormirte Kirche, durch 
das heilſame Band des Friedens wieder vereinigt werden konnen. 
Einer hohen Majeſtät gewidmet. Friedensburg 1703. Das Zitels 
kupfer: die heil. Schrift auf einem runden Tiſche aufgeſchlagen; in 
der Mitte der Papſt auf einem Thronſeſſel, zu einer Seite Luther, zur 
andern Calvin: alle drei legen brüderlich ihre rechte Hand auf das 
heil. Buch. Ueber ihnen glänzt's, aus dem Glanz eine Stimme: 
Friede ſei mit euch! — Am Schluſſe eines Schreibens (Vorſchläge 
u. ſ. w.) ſteht: „Dank Dir und Heil, vortrefflicher Franciskaner⸗ 
Lector! wie werden deine Brüder die Cuculle zurückſtoßen, und 
5 Cerebell mit der Kapuze ringen, wenn ſie dieſes leſen! — 
ie Sraneiscaner leſen das achtzehnte Jaarhundert (fo heißt die 
kathol. Zeitſchrift: Deutſchlands achtzehntes Jahrhundert), glaube 
mir's Pater Lector!“ 

So iſt auch hier rt, zur Wiedervereinigung, wenn wir bie 
Zeitſchrift, Deutſchlands 18. Jahrhundert, ſelbſt leſen. So Stoff 
genug in den Einigungsverſuchen des 19. Jahrhunderts, die in 

denen des achtzehnten, und noch reichlicher in jenen nach den 
Vorarbeiten. Wie viel iſt in Herrn von Alpen's patrioti⸗ 
ſchem Aufrufe zur allgemeinen Vereinigung ꝛc. (1801) enthalten! 
Er ſchlägt dieſe Vereinigungsmittel vor: 1) Man betrachte die 
Secten, Trennungen und Factionen von der rechten Seite, und 
mache ſich frei von den Vorurtheilen der Geburt und Erziehung. 
2) Man wecke und ſchärfe das ſittliche Geſühl. 3) Man dringe 
auf Wahrheitsliebe und Forſchungsgeiſt. 4) Man vermeide alle 
unreine Mittel. 5) Man wecke das Nachdenken und eigene 
Prüfen. 6) Man urgire keine Unterſcheidungslehren. 7) Man 
gehe überhaupt, und beſonders der Religionslehrer, die Vorſteher 
und Führer des Volks mit gutem Beispiele vor. 92 Man er⸗ 
nie greiche und einerlei Rechte, hebe die Receſſe auf, und ſetze 
einerlei Magiſtrate, Obrigkeiten und Conſiſtorien vor. 9) Man 
führe in allen chriſtlichen Kirchen und Schulen einerlei Kirchen: 
ordnung, einerlei Kirchenzucht, Liturgieen, Geſangbücher und Ka⸗ 
techismen ein, da man unter Chriſten auch nur ein und einerlei Wort 
Gottes hat. 10) Man führe gleichförmige öffentliche gottes⸗ 
dienſtliche Gebräuche, allgemeine Kirchen⸗, Tauf⸗, Abendmahls-, 
Confirmations⸗ und Gopulationsvereinigung ein. 11) Man gebe 
den Geiſtlichen einerlei Fracht, einerlei Ornat und einerlei Recht 
und Beſoldung. 12) Man feiere Vereinigungsfeſte. Range wirft 
(1802) die Frage auf: Iſt denn kein Verein unter den Reli—⸗ 


— — —ͤ Ae. ů ————— nn —ß—ß3ꝛ⸗Aſę6...ͤ ⁰˙m.—ꝛ —ë—!ꝛ. —ę— — - — —t 


936 


tonsparttien möglich? Er erwartete von ber thätigen 
nl 2 1 apſtes das Meiſte für die 


les communes chretiennes (1806); wohin auch Bonald's 1 — 
plan zielt. Nabbe warf in demfelben Jahre (1808), in we kam, 
die 2. beträchtlich verm. Ausgabe von Beauforts Projet beraubt 
die Frage auf: Iſt die Vereinigung der Religionen eine rift⸗ 
Chimäre? Es ſolgten dann im J. 1809 die Plankiſche Hauptſch ung 
Worte des Friedens an die kathol. Kirche gegen ihre Vereinig pi: 
mit der proteſtantiſchen, und im J. 1810 (Prechtl's) Frieden nung, 
an die kathol. ar proteſtant. Kirche für ihre Wiebervereinig bete 
Der Berfalfer der Friedensworte gibt allgemeine und beſon 
Bedingungen der Religionsvereinigung an. Jene ſind, wie Hm 
leſen: warme Thellnahme an der Religion überhaupt, Na 
lich an der Chriſtusreligion, und zwar in ihrem ganzen unf 
ſowohl dem theoretiſchen als dem praktiſchen Theile nach, in 
nur in Anſehung der Lehren des Chriſtenthums, fondern duch 
Hinſicht auf die e der Vorſchriften, insbeſondere de uns 
habenen Gebots der Nächſtenliebe, Zu den beſonderen Beding ker 
gen des Religionsvereins Eu er: 1) daß die Reli onsleh 
das gegenfeitige Mißtrauen der Katholiken und Proteſtanten 19 
mählich ausiöfgen und mit Redlichkeit und Nachdruck auf en 
friedliches Betragen hinarbeiten; welches aber erſt alstann SIR, 
finden könne, wenn fie ſelbſt zur Herſtellung der religibſen Och 
monie geſtimamt find. Daher ſei es nothwendig, 2) daß fit res 
von dem Weſen der ſtreitenden Syſteme, von der Biſſren Mi, 
Inhalts und ihrer Form und von dem Moment dieſer Diff eine 
eine unbefangene Anſicht eigen zu machen ſuchen; wozu tele € x 
unbefangene Lectüre der dahin gehörigen Schriften, theils ge 
freundſchaftliches Benehmen der verfchiedenen Religionslehre Fe, 
en einander zweckdienlich fein könne. 3) Eine dritte unnachen 
ge Bedingung der Reunion ſei auch die Einheit aller Ch eli⸗ 
in den weſentlichen und vorzüglichſten Punkten der Ehriſtust ze 
gion, wobei eine Modification und Nachſicht in Anfehung 
außerweſentlichen und von der Kirche eingeführten Formen ir 
merhin Platz haben könne. 4) Das Abſtoßende der Divergenzpu 
müſſe bei der Belehrung des Volks und der Laien aufs M 
lichſte gemildert werden, 5) Es müſſe mit einer höchſt vorſi 05 
gen und bedachtſamen Weisheit zu Werke gegangen werden. 6) 
Hinſtreben auf die Bedingungen des Vereins paßt nicht nur 
den öffentlichen Kanzelvortrag, ſondern auch auf weiſe Belehrll 
gemeinen Leben. 7) Eine von der Regierung beſtimmte i 
tommiſſion oder Auswahl geſchickter und friedliebender Relig 
lehrer von jeder Partei zur freundſchaftlichen Tusgleſchung der 
Differenzpunkte und zur Ausmittelung des geeigneten le t, 
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„) Zur Würdigung der Schriften v. Beaufort's und v 507 
nald's ſ. v. Archenholz's Minerva, Septenber . 
S. 499 f. und October 1807 S. 62 f. 
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